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INTERVIEW

1.	 Frau Schacht, Sie haben die Familienstruktur von Ge-

flüchteten untersucht, die zwischen 2013 und 2016 nach 

Deutschland gekommen sind. Inwieweit hängt das Wohl-

befinden der Geflüchteten mit der familiären Situation 

zusammen? Familie hat für das Wohlbefinden eine große 

Bedeutung, deshalb geht eine Trennung von der Familie bei 

vielen Geflüchteten nachweisbar mit einer größeren Unzu-

friedenheit einher. So sind Geflüchtete deutlich zufriedener, 

wenn ihre minderjährigen Kinder in Deutschland leben. 

Darüber hinaus spielt der Aufenthaltsort der Ehepartnerin 

beziehungsweise des Ehepartners eine wichtige Rolle für 

ihre Lebenszufriedenheit.

2.	 Wie haben Sie „Wohlbefinden“ definiert? Mit Wohlbefin-

den oder Lebenszufriedenheit meinen wir, wie zufrieden 

Geflüchtete ihr Leben im Allgemeinen zum Zeitpunkt der 

Befragung selbst einschätzten. 

3.	 Wie viele der Geflüchteten haben ihre Kernfamilie im 

Ausland zurückgelassen? Von ungefähr einem Drittel 

der verheirateten Befragten lebte der Ehepartner oder die 

Ehepartnerin im Ausland. Durchschnittlich gaben außerdem 

ungefähr 60 Prozent der verheirateten Geflüchteten an, 

dass noch mindestens eines ihrer minderjährigen Kinder im 

Ausland lebe.

4.	 Wie viele Kinder haben die Geflüchteten im Durch-

schnitt? Im Durchschnitt hatte jeder befragte Geflüchtete 

ungefähr ein minderjähriges Kind. Dabei ist jedoch zu 

beachten, dass die meisten männlichen Geflüchteten keine 

minderjährigen Kinder haben. Wenn man nur die Kinderzahl 

der verheirateten Geflüchteten betrachtet, verdoppelt sich 

diese Kinderzahl.

5.	 Sind es mehr Männer oder mehr Frauen, die Famili-

enangehörige zurückgelassen haben? Die meisten der 

geflüchteten Männer haben weder minderjährige Kinder, 

noch waren sie verheiratet, als sie in Deutschland angekom-

men sind. Unter den verheirateten männlichen Geflüchteten 

lebten von ungefähr 40 Prozent die Ehepartnerin und von 

ungefähr 51 Prozent mindestens ein minderjähriges Kind im 

Ausland. Bei weiblichen Geflüchteten sieht das anders aus. 

Der Großteil hat einen Ehepartner und dieser befindet sich 

auch meist in Deutschland. 

6.	 Welche Unterschiede zeigen sich, wenn man nach dem 

Herkunftsland unterscheidet? Vor allem Personen aus 

den Ländern Subsahara-Afrikas gaben an, dass mindestens 

eines ihrer minderjährigen Kinder im Ausland lebte. Darüber 

hinaus gaben sie wesentlich häufiger als syrische Geflüchte-

te an, dass sie meist auch ihren Ehepartner beziehungswei-

se ihre Ehepartnerin im Ausland hatten.

7.	 Welche Bedeutung haben Ihre Ergebnisse? Wie bereits 

erwähnt, wissen wir aus der bisherigen Forschung, dass die 

Familie für die Integration von Migranten und Migrantin-

nen in die Aufnahmegesellschaft entscheidend sein kann. 

Derzeit ist nicht abschätzbar, was die dauerhaften Konse-

quenzen sind, wenn ein Teil der Geflüchteten über Jahre 

getrennt von Familienangehörigen wie ihren minderjährigen 

Kindern leben muss. Es gibt viele Hinweise darauf, dass vor 

allem die im Familienverband Geflüchteten ihre Potentiale 

im Aufnahmeland entfalten können.

8.	 Was ließe sich tun, damit die fehlende Familie die 

Integration nicht behindert? Geflüchtete, die ihre Kinder 

oder den Ehepartner beziehungsweise die Ehepartnerin im 

Ausland haben, sollten in ihrem Alltag unterstützt werden. 

Notwendig wären dabei vor allem niedrigschwellige Maß-

nahmen, die keine zusätzlichen Hürden für diese Personen-

gruppe darstellen. Wenn Integration gelingen soll, sollten 

bei Maßnahmen im Bereich des Familiennachzugs die 

vorliegenden Ergebnisse berücksichtigt und der Trennung 

von Familien entgegengewirkt werden.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Diana Schacht, wissenschaftliche Mitarbeiterin der 

Infrastruktureinrichtung Sozio-oekonomisches Panel 

(SOEP) am DIW Berlin

„Wenn Integration gelingen soll, 
muss eine längere Trennung von 
Familien verhindert werden“
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